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DIE BERNER WOCHE
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IHax Brack. — Die 6astIosen.

ftalben nahm, wie Srad es getan Ijat. fÇretlidj muffte ber

Künftler ben !>intergrunb etwas frei geftalten, b. I). bie

Sjenerie nadj rechts perfdfieben. Das war fein gutes Sedjt,
ebenfo tote bie freie ©eftaltung unb 23 er einfach un g bes

Stabtbilbes, aus beut er bas ftörenbe 3uoieI ausmeräte unb
ba unb bort nach fompofitorifdjen Sebürfniffen nerfebob
unb bezeichnete. Daff babei ber fdjörte 3eitgIodeniurm
unb bie ftol3cn Kuppeln bes Sarlamentsgebäubes fo fdfledjt
wegfamen, wirb ihm aber manch ein unentwegter Serner
nur fdjwer pezeiben tonnen. Den ©inbrud einer gewiffen
Süd)ternljeit, ben bie Sradfcbe £>äuferfompofition unleugbar
auslöft, permag bie fjarbengebung 3um größten Deil roobl
3U bämpfen. ©in bischen mebr ï)xftorifcbe Somantif batte
immerbin ber Seflamewirfung bes Silbes taum 2tbbrucb
getan.

Srads ffiebiet ift, roie oben angebeutet, bie fianbfebaft
unb 3war bie ©ebirgslanbfdjaft. 5>ter bebt er auf feftem
©runb. Die 2IIpenmaIerei bat feit ©alatne unb £ugarbon
bie bebeutfame jßanblung burebgemaebt, baff fie nicht mebr
bloff Dppen malt, alfo etwa bie 3ungfrau=©iger=Slönd)=

—

Huf örenztnadit irn Süben.
Kleine Sfi33en aus ber ©ren3befebung oon $r. Sogt.

1. ©in Slanöoertag im ©reiugcbirge.

Drubig reden fieb bie mächtigen Serge, bie unfer enges
©ren3tal oon Italien trennen, 3um nächtlichen Gimmel
empor, ^faft febeinen fie im matten 3wielid)t noch unnab=
barer als am hellichten Dage. ©ben fdpuettert „3apfen=
ftreieb" burd) bie ©äffen unferes ©ren3neftes. Die Ofterien
unb Seblauben leeren fid). Die So [baten ftellen fich - 3um
2lbenbappelt. Stille roirb's in ben ©äffen unb ©äbeben.
Die fleinen Deffinerbörfcben am fonnigen Sergbang träumen
beut tommenben Dag entgegen. Durd) bie ©äffen fdfreitet
bie 2Bad)e, patrouilliert burd) Kantonnemente unb Steh
lungen. Dilles in Orbnung! Sun ïatm aud) fie ber
Sube pflegen, hnb braufjen weben bie unfidjtbaren $äben
ber Sad)t oon Serg 3U Dal unb füllt fid) bie £uft mit bem

ftlüftern unb Kofen feböner öerbftabenbe.

gruppe als £anbfdjaft aufgefaßt, Die
Slümlisalp, ben Siefen rc., fonbern fie
malt jebt .mit Sorliebe eine Sungfrau,
einen Siefen, unb 3war fabt fie biefe
Serge als ,3nbioibuen auf mit ber be=
fonberen Sprache ihrer Konturen, ihrer
Stächen unb ihrer Slaffigteit. Das !ann
natürlich nur oon ben Künftlern gefagt
werben, beren Arbeiten bofumentarifd)
finb für ihre 3eit. Srad gehört 3U
ihnen. Seine ©ebirgslanbfcbaften tragen
©igenart unb ©barafter. Die Serge, bie
Srad malt — man oergleidje nebenfteben»
bes Silb „Die ©aftlofen" —, ftellen nicht
blob ein Stüd îtlpenlanb, eine djarafteri»
ftifche ©ebirgslanbfcbaft bar, fonbern fie
fteben um ihrer felbft willen ba, feftgefügt
unb ftarfgeipotbt, mit ©raten unb Baden,
bie ihre Sprache unb ihre ©efebiebte haben,
mit £awinenrunfen unb 2BaIbbeftänben, bie
wie bie 3üge eines Stenfcbenantlibes ben
©baratter ihres Drägers formulieren. Die
weite matte Stäche bes SorDergrunbes
gibt bem Silbe abnungspolle Diefe unb
ber irübfdjwere £>immel, ber bie weiben
unb fdfwazen Sergfonturen fcharf ber^
oortreten läbt, fchäfft ihm bie einfam=
traute SBinterftimmung. Das Silb fann
als ein Steifterftüd ber ©ebirgsmalerei
gelten. — Sicht minber einbrudsooll wirft

bas anbere Silb, bas ben Slid auf ben Dbuner» unb Sriem
serfee, ungefähr oon 2lefd)i aus gefeben, barftellt. Sn ihm
fällt ber feftgefcbloffene, burd) ftrenges Stubium beftimmte
2lufbau ber £anbfdjaft auf; fo gerubfam unb naturlogifdj
müffen bie Sergflanfen feit Urbeginn unb in aller ©wigfeit
3U ben Seeufern unb ins Söbeli binuntergeftiegen fein.

Star Srad ift oon ©eburt ein Sargauer (oon Stön=
thai), ©r ift 1878 in Sern geboren, wo er bas ©pmnafium
burcblaufen unb mit bem Staturitätseramen abgefdfloffen
bat. Sad) brei 3abren 2lrd)itetturftubium in Stuttgart,
wanbte er fid) ber Stalerei 3U, befuebte 2 3abte lang in
Stüncben bie Srioatfdmle non ^einrieb Knirr unb oon
1902 weg bie Sfabemie biefer Stabt. Dann reifte er nach
Italien, würbe Schüler ber Sfabemie in Sloren3 unb ber
Sdjule San ©immignano. 3ulebt ftubierte er in Saris,
töeimgefebrt lief? er fidj in Sern unb bann oozugsweife
in ©watt nieber, wo er nun mit fÇIeife ber £anbfdfafts=
maierei unb ber Sorträtfunft obliegt. Seit 1904 ftellt er
in ben fd)wei3erifd)en 2lusftellungen aus, 1908 aud) in ber
internationalen in Stüncben.

2lm .Kirchturm nehmen bie 3etger einen lebten Sud.
Sun fteben fie auf 3wölf. iäarte ©Iodenfcbläge oerfünben
ben Snbrud) ber ©eifterftunbe unb finben in ben glühen
broben ein leifes ©dfo, gleicbfam bie Sntwort ber ©Ifen
unb Sacbtgeifter, bie fie 311m £eben erwedten. Unb faft
wie ©eifterfput mutet's an, wie jebt urplöblid) Drommeh
unb Drompetenfcball bie nächtliche Stille fünbbaft unter=
bricht! ©eneralmarfd)! S3ir tennen ihn 3U gut. 3u Segtnn
ber Stobilifation oermcd'jte er uns noch in eine flehte 2luf=
regung 311 bringen. 3ebt ift man abgeftumpft.

Uebrigens bat man es beute halb heraus, bab es eine
Uebung an bie ©reu3e gibt. 2Bir follen seigen, wie lange
es gebt, bis unfere auf ®ren3wacbe ftebenben Soften auf
unfere toilfe 3äblen fönnen.

©s beginnt fiel) 311 regen wie in einem Sienenbaus.
Sluê alten fiödjern frieeben fcblaftrunfene ©eftalten. 2Iuf
fteiler Dllpwiefe fammeln fi^ bie Kompagnien, ©ine furje
Orientierung: „3talienifd)e Dllpini haben bie ©ren3päffe
überfebritten. Sie fteben mit unfern Soften in Fühlung.
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Max krack. — vie Sastlosen.

stalden nahm, wie Brack es getan hat. Freilich muhte der
Künstler den Hintergrund etwas frei gestalten, d. h. die
Szenerie nach rechts verschieben. Das war sein gutes Recht,
ebenso wie die freie Gestaltung und Vereinfachung des

Stadtbildes, aus dem er das störende Zuviel ausmerzte und
da und dort nach kompositorischen Bedürfnissen verschob
und verzeichnete. Daß dabei der schöne Zeitglockenturm
und die stolzen Kuppeln des Parlamentsgebäudes so schlecht

wegkamen, wird ihm aber manch ein unentwegter Berner
nur schwer verzeihen können. Den Eindruck einer gewissen
Nüchternheit, den die Bracksche Häuserkomposition unleugbar
auslöst, vermag die Farbengebung zum größten Teil wohl
zu dämpfen. Ein bischen mehr historische Romantik hätte
immerhin der Reklamewirkung des Bildes kaum Abbruch
getan.

Bracks Gebiet ist, wie oben angedeutet, die Landschaft
und zwar die Gebirgslandschaft. Hier steht er auf festem
Grund. Die Alpenmalerei hat seit Calame und Lugardon
die bedeutsame Wandlung durchgemacht, daß sie nicht mehr
bloß Typen malt, also etwa die Jungfrau-Eiger-Mönch-
»»» — »

Nuf 6l-eniwacht im 5üden.
Kleine Skizzen aus der Erenzbesetzung von Fr. Vogt.

I. Ein Manövertag in, Grenzgebirge.

Trutzig recken sich die mächtigen Berge, die unser enges
Grenztal von Italien trennen, zum nächtlichen Himmel
empor. Fast scheinen sie im matten Zwielicht noch unnah-
barer als am hellichten Tage. Eben schmettert „Zapfen-
streich" durch die Gassen unseres Erenznestes. Die Osterien
und Reblauben leeren sich. Die Soldaten stellen sich, zum
Abendappell. Stille wird's in den Gassen und Gäßchen.
Die kleinen Tessinerdörfchen am sonnigen Berghang träumen
dem kommenden Tag entgegen. Durch die Gassen schreitet
die Wache, patrouilliert durch Kantonnemente und Stel-
lungen. Alles in Ordnung! Nun kann auch sie der
Ruhe pflegen. Und draußen weben die unsichtbaren Fäden
der Nacht von Berg zu Tal und füllt sich die Luft mit dem
Flüstern und Kosen schöner Herbstabende.

gruppe als Landschaft aufgefaßt, die
Blümlisalp, den Niesen rc„ sondern sie
malt jetzt mit Vorliebe eine Jungfrau,
einen Niesen, und zwar faßt sie diese
Berge als Individuen auf mit der be-
sonderen Sprache ihrer Konturen, ihrer
Flächen und ihrer Massigkeit. Das kann
natürlich nur von den Künstlern gesagt
werden, deren Arbeiten dokumentarisch
sind für ihre Zeit. Brack gehört zu
ihnen. Seine Gebirgslandschaften tragen
Eigenart und Charakter. Die Berge, die
Brack malt — man vergleiche nebenstehen-
des Bild „Die Gastlosen" —, stellen nicht
bloß ein Stück Alpenland, eine charakteri-
stische Gebirgslandschaft dar, sondern sie
stehen um ihrer selbst willen da, festgefügt
und starkgewvlbt, mit Gräten und Zacken,
die ihre Sprache und ihre Geschichte haben,
mit Lawinenrunsen und Waldbeständen, die
wie die Züge eines Menschenantlitzes den
Charakter ihres Trägers formulieren. Die
weite matte Fläche des Vordergrundes
gibt dem Bilde ahnungsvolle Tiefe und
der trllbschwere Himmel, der die weißen
und schwarzen Bergkonturen scharf her-
vortreten läßt, schafft ihm die einsam-
traute Winterstimmung. Das Bild kann
als ein Meisterstück der Eebirgsmalerei
gelten. — Nicht minder eindrucksvoll wirkt

das andere Bild, das den Blick auf den Thuner- und Brien-
zersee, ungefähr von Aeschi aus gesehen, darstellt. An ihm
fällt der festgeschlossene, durch strenges Studium bestimmte
Aufbau der Landschaft auf: so geruhsam und naturlogisch
müssen die Bergflanken seit Urbeginn und in aller Ewigkeit
zu den Seeufern und ins Bödeli hinuntergestiegen sein.

Mar Brack ist von Geburt ein Aargauer (von Mön-
thal). Er ist 1878 in Bern geboren, wo er das Gymnasium
durchlaufen und mit dem Maturitätseramen abgeschlossen
hat. Nach drei Jahren Architekturstudium in Stuttgart,
wandte er sich der Malerei zu, besuchte 2 Jahre lang in
München die Privatschule von Heinrich Knirr und von
1982 weg die Akademie dieser Stadt. Dann reiste er nach
Italien, wurde Schüler der Akademie in Florenz und der
Schule San Eimmignano. Zuletzt studierte er in Paris.
Heimgekehrt ließ er sich in Bern und dann vorzugsweise
in Ewatt nieder, wo er nun mit Fleiß der Landschafts-
Malerei und der Porträtkunst obliegt. Seit 1984 stellt er
in den schweizerischen Ausstellungen aus, 1983 auch in der
Internationalen in München.

Am Kirchturm nehmen die Zeiger einen letzten Ruck.
Nun stehen sie auf Zwölf. Harte Elockenschläge verkünden
den Anbruch der Geisterstunde und finden in den Flühen
droben ein leises Echo, gleichsam die Antwort der Elfen
und Nachtgeister, die sie zum Leben erweckten. Und fast
wie Geisterspuk mutet's an, wie jetzt urplötzlich Trommel-
und Trompetenschall die nächtliche Stille sündhaft unter-
bricht! Eeneralmarsch! Wir kennen ihn zu gut. Zu Beginn
der Mobilisation vermochte er uns noch in eine kleine Auf-
regung zu bringen. Jetzt ist man abgestumpft.

Uebrigens hat man es heute bald heraus, daß es eine
Uebung an die Grenze gibt. Wir sollen zeigen, wie lange
es geht, bis unsere auf Grenzwache stehenden Posten auf
unsere Hilfe zählen können.

Es beginnt sich zu regen wie in einem Bienenhaus.
Aus allen Löchern kriechen schlaftrunkene Gestalten. Auf
steiler Alpwiese sammeln sich die Kompagnien. Eine kurze
Orientierung: „Italienische Alpini haben die Grenzpässe
überschritten. Sie stehen mit unsern Posten in Fühlung.



IN WORT UND BILD

3enfeits ber ©ren3e lebhafte Seme»

gungen."
Das ift oorberbanb alles, roas mir

3U toiffen ïriegen. Hber es ift genug. Hlle
roiffen es: ©s geht iit ein ©ebiet, bas
mir als ©rite irrt ©mftfall 311 oerteibigen
hätten, in eine ©egenb, too bie erften
tropfen foftbaren Schroegerblutes fliehen
tonnten, ©s ift uns, als borten roir bie
rollenbert Saloen, bie bumpfen Sdjläge
ber Kanonen, als fäben roir im näd)tlid)en
Duntel bie roeifeen Sdjrappnellroöltleiu
aufbüken, auf ben Steinen bie Junten
ber auffdjlagenben ©efdjoffe fliehen. £ilfe,
raf<be £ilfe tut not unb bie motlen mir
bringen.

Ohne grübftüd roirb abmarfdjiert. 3n
langer Kolonne gebt's ben kniippelrocg
aufroärts, anfangs bureb ©belïaftanien»
tcälber. Hlfehrroürbige, jahr3ebntelang
treu behütete, mächtige Säume reden ihre
tnorrigen tiefte. Der SSeg ift gut. ttnfere
brauen Sappeure haben ihn in roodjen»
langer Hrbeit ausgebeffert. iç>ier haben
fie ihn nerbreitert, bort eine neue Srüde
gemacht, hier oorfpringenbc gelsftüde
roeggefprengt, Port bie ftarïe Steigung
burdf ben ©inbau non 9lunbl)öl3em ge»
milbert. 2tudj ein Stüdeben .kriegsbereit»
febaft! Uebrigens 3iel)en auch bie Sanbes»
einroohner ihre Sorteile aus ben per»
befferten SBeganlagen.

©in leifer Sfiff. Die kolonne hält.
©s ift, mie tnenn urplöblid) Per treibenPe Sebensnero aus»
gefcbjaltet roorben märe. Die 3nfanteriftert merfen fid) ins
rotbraune Serggras. Sdfnaufhalt. Sorn empfangen Pie
•Offnere ihre ©efed)tsbefehle, berroeil fid) im Often bie
buntlen Sehleier 3U lüften beginnen. Per junge Dag über
bie Sergfpibe lugt unb ber Sffiinb bie lebten Hebelftreifen
hinter Pen Serggrat roeht. grau §oIIe uertünbet einen
ftrablenb fd)önen Dag.

Die ®ren3e ift taum noch Südjfenfdmhroeite entfernt,
©in ©rat nur bedt uns. Dahinter ber geinb. lieber jene
©infattlung roeitet fid) ber Slid in bie ferne Soebène, fiehft
bu ben ©omerfee träumen, ben bi3arren Suganerfee. Die
©efedjtsglieberung fehl ein, langfamer unb bebäd)tiger natiir»
lid) als im Unterlanb. Die kolonnen 3ieljen fid) auseinanber
in 3üge, ©ruppen, ein3elne Seute. Son Sinne 3U Sinne
arbeiten fie fid) oonoärts. ©s ift befchroerlidj unb nicht
ungefährlich, biefes Sorgehen am tahlen, abgeI)ol3ten £ang.
Hber mit Seib unb Seele finb unfere Seute bei ber Sache.
SSunberbar, mie rafdj unb fidjer unb ruhig alles geht.
Ôinten reiben bie roadern kanoniere ihre ©ebirgstanönchen
in Stellung unb Iöfen bonnernb ben erften Schub- Unb
bamit geht's los. Sdjub auf Schub, bie Saloen rollen ins
friebliche Serglanb. Unb immer näher ïommt bie ffiren3e, über
bie bie in ihrer Sadftruhe gehörten italienifdjen ©ren3foIbatcn
mit perrounberten Hugen bas feltene Schaufpiel betrad)ten.

Huf einem gelsföpfcben, Pom „geinbe" nid)t eingefehen,
fteht ber Signalpoften. $ier laufen bie unfidjtbaren gäben
bes ©efedjisfelbes 3ufammen. Son hier aus roerben bie
kolonnen geleitet. Sou ba aus fdjmettert auch bie Stuff!
bas Signal ,,©efedjtsabbrudj". gür einmal porbei! Safdj
gelbflafchc unb Srotbeutel hernor. ioer3, erlabe bid) im
jungen Sonnenfdjein.

2. Der Schmuggler.

Son ber nerfeinerten europäifdjen kultur finb bie Se»
œohner unferes abgelegenen ©reportes nod) nicht heim»
gefudft. Die fpartanifd)e ©infadjheit aus ©roffoaters 3eiten
hat fid) erhalten bis auf ben heutigen Dag. 3m ruhigen

ix Brack. — Blick aut tbuner» und Brienzersee.

Dopf am offenen kaminfeuer lochen fie ihr ©ffen. Die innere

©inridjtung ber Sßohnungen ift bie benfbar primitiofte. Die
©äffen finb eng, toinïelig. Die Säufer gleichen Steinhaufen.
Unb bod) finbet fid) im elenbeften Heft rnandj intereffantes
malcrifdjes Sîotio.

Unfer Sadjbar ift fo recht ein Original, ©iufeppe
nennt ihn bas gan3e Dorf, alt unb jung, ©r fpielt im
©emeinbeleben eine redjt roidjtige Solle. 3m Stall hält er
fid) einige ©eifeen, mandjmal auch ein kühlein unb im
Hnbau einige fd)roar3e Säulein. Das ift oiel für hier oben
unb ©iufeppe gilt benn auch als ein großer Sauer. Huf
3toei mageren Hederchen oor feinem Saus, bie nadj ihrer
©rnte als bie einigen ebenen Slähe Pes Dorfes uns als
Ucbungsplah bienten, pflanjt er kartoffeln. Das mill etroas
heifeen. Serühmter aber ift fein „Sohnenpläh" unb barum,
baf) er alle Sommer lange 3cit neben Per Solcnta unb ben
Staïfaroni unb bem Seis audj Sohnenfalat effen fann,
beneiben ihn bie artberen Seule gehörig.

©iufeppe ift eigentlich Sergamasïer, aber fdjon por
langen 3ahren eingeroanbert. ©r mag an Pie fünf3ig 3ahre
alt fein, ©r ift oon gebrungener, ïraftiger ©eftalt, mächtigem
ungepflegtem Sollbart, gutmütigen Hugen. Den Sut hat
er nad) 3talienerart ftets fdjief aufs ôaupt gebriidt. ©r ift
oerroittert, oon unbeftimmbarer garbe unb fdjeint roenig»
ftens fo alt 3U fein mie fein Sefiher. Die £>o)en finb mit
einer einft blauen Sdjärpe am Seibe feftgehaltcn. 3unfd)cn
Sofe unb SSefte fcfjaut aber ftänbig ein Stüd bes roten
Sernbes heroor. Das gehört 3U ©iufeppe fo gut mie ber

alte, fd)iefe <5ut.

©iufeppe ift ein leutfeliger Hiter, um feinen Siunb grinft
faft immer ein 3ufriebenes Sädjeln. 3rgenb einmal in feiner
3ugenb trug er in 3ürid) eine 3eitlang ben Sflafterüibel
unb hat aus Piefer 3eit einige Deutfdjbroden in fein Slter
hinübergerettet, mit benen er recht oergnüglidj fpielt. Such
bas grait3öfifche rabebredjert er gar nicht fo übel, mie bie

©rofgabi ber Deffiner. So tann man fid) mit ihnt gan3
orbentlidj unterhalten. Unb er lägt feine Sebenserfahrung
gerne leuchten.

Jenseits der Grenze lebhafte Bewe-
gungen."

Das ist vorderhand alles, was wir
zu wissen kriegen. Aber es ist genug. Alle
wissen es: Es geht in ein Gebiet, das
wir als Erste im Ernstfall zu verteidigen
hätten, in eine Gegend, wo die ersten
Tropfen kostbaren Schweizerblutes fliehen
könnten. Es ist uns, als hörten wir die
rollenden Salven, die dumpfen Schläge
der Kanonen, als sähen wir im nächtlichen
Dunkel die weihen Schrappnellwölklein
aufblitzen, auf den Steinen die Funken
der aufschlagenden Geschosse stieben. Hilfe,
rasche Hilfe tut not und die wollen wir
bringen.

Ohne Frühstück wird abmarschiert. In
langer Kolonne geht's den Knüppelweg
aufwärts, anfangs durch Edelkastanien-
Wälder. Altehrwürdige, jahrzehntelang
treu behütete, mächtige Bäume recken ihre
knorrigen Aeste. Der Weg ist gut. Unsere
braven Sappeure haben ihn in wochen-
langer Arbeit ausgebessert. Hier haben
sie ihn verbreitert, dort eine neue Brücke
gemacht, hier vorspringende Felsstücke
weggesprengt, dort die starke Steigung
durch den Einbau von Rundhölzern ge-
mildert. Auch ein Stückchen Kriegsbereit-
schaft! Uebrigens ziehen auch die Landes-
einwohner ihre Vorteile aus den ver-
besserten Weganlagen.

Ein leiser Pfiff. Die Kolonne hält.
Es ist, wie wenn urplötzlich der treibende Lebensnerv aus-
geschaltet worden wäre. Die Infanteristen werfen sich ins
rotbraune Berggras. Schnaufhalt. Vorn empfangen die
Offiziere ihre Gefechtsbefehle, derweil sich im Osten die
dunklen Schleier zu lüften beginnen, der junge Tag über
die Bergspitze lugt und der Wind die letzten Nebelstreifen
hinter den Berggrat weht. Frau Holle verkündet einen
strahlend schönen Tag.

Die Grenze ist kaum noch Büchsenschuhweite entfernt.
Ein Grat nur deckt uns. Dahinter der Feind. Ueber jene
Einsattlung weitet sich der Blick in die ferne Poebène. siehst
du den Comersee träumen, den bizarren Luganersee. Die
Gefechtsgliederung setzt ein, langsamer und bedächtiger natür-
lich als im Unterland. Die Kolonnen ziehen sich auseinander
in Züge, Gruppen, einzelne Leute. Von Rinne zu Rinne
arbeiten sie sich vorwärts. Es ist beschwerlich und nicht
ungefährlich, dieses Vorgehen am kahlen, abgeholzten Hang.
Aber mit Leib und Seele sind unsere Leute bei der Sache.
Wunderbar, wie rasch und sicher und ruhig alles geht.
Hinten reißen die wackern Kanoniere ihre Gebirgskanönchen
in Stellung und lösen donnernd den ersten Schutz. Und
damit geht's los. Schutz auf Schutz, die Salven rollen ins
friedliche Bergland. Und immer näher kommt die Grenze, über
die die in ihrer Nachtruhe gestörten italienischen Grenzsoldaten
mit verwunderten Augen das seltene Schauspiel betrachten.

Auf einem Felsköpfchen, vom „Feinde" nicht eingesehen,
steht der Signalposten. Hier laufen die unsichtbaren Fäden
des Eefechtsfeldes zusammen. Von hier aus werden die
Kolonnen geleitet. Von da aus schmettert auch die Musik
das Signal „Eefechtsabbruch". Für einmal vorbei! Rasch
Feldflasche und Brotbeutel hervor. Herz, erlabe dich im
jungen Sonnenschein.

2. Der Schmuggler.

Von der verfeinerten europäischen Kultur sind die Be-
wohner unseres abgelegenen Erenzortes noch nicht heim-
gesucht. Die spartanische Einfachheit aus Großvaters Zeiten
hat sich erhalten bis auf den heutigen Tag. Im rußigen

ix Urack. — klick sut Lduner- uncl Urienrerzee.

Topf am offenen Kaminfeuer kochen sie ihr Essen. Die innere
Einrichtung der Wohnungen ist die denkbar primitivste. Die
Gassen sind eng, winkelig. Die Häuser gleichen Steinhaufen.
Und doch findet sich im elendesten Nest manch interessantes
malerisches Motiv.

Unser Nachbar ist so recht ein Original. Giuseppe
nennt ihn das ganze Dorf, alt und jung. Er spielt im
Gemeindeleben eine recht wichtige Rolle. Im Stall hält er
sich einige Geißen, manchmal auch ein Kühlein und im
Anbau einige schwarze Säulein. Das ist viel für hier oben
und Giuseppe gilt denn auch als ein großer Bauer. Auf
zwei mageren Aeckerchen vor seinem Haus, die nach ihrer
Ernte als die einzigen ebenen Plätze des Dorfes uns als
Uebungsplatz dienten, pflanzt er Kartoffeln. Das will etwas
heißen. Berühmter aber ist sein „Bohnenplätz" und darum,
daß er alle Sommer lange Zeit neben der Polenta und den
Makkaroni und dem Reis auch Bohnensalat essen kann,
beneiden ihn die anderen Leute gehörig.

Giuseppe ist eigentlich Bergamasker, aber schon vor
langen Jahren eingewandert. Er mag an die fünfzig Jahre
alt sein. Er ist von gedrungener, kräftiger Gestalt, mächtigem
ungepflegtem Vollbart, gutmütigen Äugen. Den Hut hat
er nach Jtalienerart stets schief aufs Haupt gedrückt. Er ist

verwittert, von unbestimmbarer Farbe und scheint wenig-
stens so alt zu sein wie sein Besitzer. Die Hosen sino mit
einer einst blauen Schärpe am Leibe festgehalten. Zwischen
Hose und Weste schaut aber ständig ein Stück des roten
Hemdes hervor. Das gehört zu Giuseppe so gut wie der

alte, schiefe Hut.
Giuseppe ist ein leutseliger Alter, um seinen Mund grinst

fast immer ein zufriedenes Lächeln. Irgend einmal in seiner
Jugend trug er in Zürich eine Zeitlang den Pflasterkübel
und hat aus dieser Zeit einige Deutschbrocken in sein Alter
hinübergerettet, mit denen er recht vergnüglich spielt. Auch
das Französische radebrechert er gar nicht so übel, wie die

Grotzzahl der Tessiner. So kann man sich mit ihm ganz
ordentlich unterhalten. Und er läßt seine Lebenserfahrung
gerne leuchten.



6 DIE BERNER WOCHE

Der Hauptberuf oon ©iufeppe ift bas Schmuggeln. ÏBas,
böre idj ungläubig fragen, ber harmlofe Site ift Schmuggler?

Schmuggler an der Südgrenze.

3aroohI, fo ift es. Sudj ich mar 3uerft ein ungläubiger
Dhornas, roie man mir bie Siär auftifdjte, ©iufeppe fei
ber größte unb raffiniertefte unb gtüdlichfte Konterbanbier
roeit unb breit. Unb ein paar Dage fpäter treffe ich ihn
roirtlich bei feinem Schmuggelballen, roie er ihn mit feinen
Unien bearbeitet, um ihm bie geroünfdjte Srorm 311 geben,
unb roie er aus altem Sadtudj Dragriemen macht. Die
Sdjmuggelballen aber ïennen roir. tllle Dage fehen roir
ja Duhenbe aus unferem Dörfchen wegtragen unb alle
fehen fid) fo ähnlich roie ein ©i benx anbern. Unb ben

gan3en Hanbel leitet ©iufeppe. ©r ift ber Schmuggler»
häuptling. ©r führt Such über bie ©in» unb Ausgänge,
tontrolliert, ratet, bietet bie Schmuggler auf. Du trauft
ihm fo oiel Organifationstalent, fo oiel Heimtüde, fo oiel
^Raffiniertheit gar nidjt 3U. 3n feinem Hinterftübchen ift
bas Sdjmugglerlager. Dort fpeidjert er bie antommenben
Sailen, bie irgenb ein Helfershelfer auf roadeligem Karren
mit 3roei elenben Klappergätilein bie fteile Sergftrahe hinauf
fchinbet, auf, bis fie an ihren Seftimmungsort jenfeits ber
©ren3e gelangen tonnen. 3eitroeife geht ©iufeppe felber
mit feinem Sdjmuggelballen. Das ift ihm immer ein
Sheubenfeft. ©r geht mit grohem Sergnügen auf bie ein»

famen Sirfdjgänge ins unwirtliche, abgelegene ©ren3gebirge
unb hectt fid) bei feinen ©ängen neue ftrategifche Släne aus.
Die gröhte Hüft aber ift es ihm, beim Ueberfdfreiten ber
ffiren3e möglidjft nahe an ber Safe ber italienifdjen ginan»
3ieri (©ren3roädjter) oorbei3ugehen, unb bei ber Südfebr
oerfäumt er ia nicht, ihre 3oIIfaferne mit bem lammfromm»
ften ©eficht ber SBelt 31t paffieren unb gebulbig bie 3öllner
in feinen Sudfad guden 3U laffen. Sie tennen ihn Iängft
als ihren ärgften ©egner, aber erroifdjt haben fie ihn noch
nie. So treibt er fein Hanbroert mit ber £eibenfd)aftlid)feit
eines paffionierten Hägers roeiter. S3ie lange noch? Siel»
leicht fchlägt auch ihm einmal bie Stunbe, oon ber er
fagen muh, fie gefällt mir nicht.

3dj habe bem ©iufeppe oiele Stunben bes einfamen
©rert3aufenthaltes geroibmet unb gar manches oon ihm er»
fahren, bas nadj feiner Susfage nicht jebem Sterblidjen 3U

©ehör tommt. 3mmer hatte id) ein Sdjer3roort für ihn
bereit unb er ging ftets bereitwillig barauf ein. So rabe»
bredjerten roir oft bie längfte 3eit in luftiger S3eife. 3d)
behaupte aber nicht, bah bie Disbute in falonfäbigem Stil
erfolgt feien. Sber roir oerftanben uns unb ich oernahm
manches Sdjmugglererlebnis unb manches Hntereffante aus
bem Sdjmugglerhanbroert. Unb ©iufeppe fdjmuggelt nun
in bas fünfunb3roan3igfte Hahr unb fein Sater hat's noch oiel

länger getan unb „fo ©ott roill" roill er's auch roeiter tun.
Sorläufig aber bannt ihn ber eiferne Sergbe3roinger, Oer
ÜBinter, für einige SBo.djen an bas Haus. Da fiht er benn
lange Stunben, bas Sfeifdjen im Siunb, am offenen Seuer
unb oerträumt bie 3eit mit bem „©orriere bella Sera",
auf bem er grohe Stüde hält.

Ob ©iufeppe bas Verbotene feines Duns nicht fühlt?
höre ich' fragen. Sein, er nicht unb bie anbern Heute im
Dorf auch nicht. Diefe ©ren3beroobner haben gan3 anbere
Wnfidjten — ich- hätte balb gefagt glüdlidjerroeife — als roir
im Hinterlanb über ben erlaubten unb unerlaubten ©ren3=
oerïehr unb bie 3oïIfd)iïane. ©iufeppe ift baneben übrigens
fein fd)Ied)ter Sürger unb ©hrift. Seinen Sdjmugglererroerb
oerfteuert er „reblidj" unb Der Sonntag trifft ihn ftets in
ber griihmeffe unb apdj basroifdjen taucht er manchmal
feine Ringer ins SSeibroaffer. Sud) an bie eibgenöffifdje
Kriegsfteuer hat er fein Scherflein beigetragen. 3m Soifs»
munb er3äblt man fidj eine Seihe Snefboten oon ©iufeppe.
Sie umgeben ihn mit einem geroiffen Simbus unb machen
ihn sum befannten Stann bes. ©ren3gebietes.

3. Hitferc Sachbarn.

Suf ber ©infattlung am ©ren3übergang ftehen 3toei
Sd)ilbroad)häusd)en, bas fd)roei3erifdje unb bas italienifche,
beibe mit bem Hanbesroappen gefdjmüdt, beibe über unb
über mit ben Samensoereroigungen Der Schilbroadjen bebedt.
ffrünf3ig Steter biesfeits bie fdjroeijerifdje ©ren3barade, fünf»
3ig Steter fenfeits eine italienifche SIpinifaferne. Hier häufen
unfere Sadjbarn, bie italienifchen ©rensfdjuhtruppen. Sie
gehören 3ur ©genannten DerritoriaImiÜ3, mögen unferm
fianbfturm entfpredjen, fmb in eine fdjmubiggrüne ffrelbuni»
form geftedt, fehr gut ausgerüftet, aber feine begeifterten
Kriegsfolbaten. Oft fontmen fie auf bie Sahhöhe, um ba
mit uns 3U reben unb Kamerabfdjaft 311 pflegen, ©s läfrt
fid) gut mit ihnen oerfehren. Siele beherrfdjen bie fran»
3öfifd)e Sprache, einige auch bie beutfdje. SBochenlang roar
ein SBadjtmeifter hier, ber bas fdjönfte „3üribütfch" fprad),
bas man fid) roünfchen fann. Stehr als ein 3ahr3ehnt lang
weilte er im fdjönen Himmatathen, bis ihn bie Kriegsfurie
ins fremb geworbene Saterlanb oerlangte. So tut er nun
auf 2000 Steter Höhe feinen roiberroilligen Dienft, er, ber
nie oorher bie Serggeifter geplagt hatte.

Som Krieg reben fie nicht gerne. Segreiflich; fie haben
ja rocnig 3U rühmen, ©inige allerbings tonnten fidj nicht
enthalten, ihrem Unwillen über ben Krieg Susbrud 3U oer»
leihen, unb ein blutjunger fieutnant erflärte gan3 offen,
bah er ihn als ein grohes desastro (Unglüd) für 3talien

Schweizer» und Italienerposten im Cessiner Brenzgebirge.

halte. Skgen uns feien fie nidjt ba, meinten einige, aber
roegen ben Deutfdjen, bie halt bodj einmal fommen fönnten.

6 OIL KLMLK

Der Hauptberuf von Giuseppe ist das Schmuggeln. Was.
höre ich ungläubig fragen, der harmlose Alte ist Schmuggler?

Schmuggler sn der Züdgreine.

Jawohl, so ist es. Auch ich war zuerst ein ungläubiger
Thomas, wie man mir die Mär auftischte, Giuseppe sei

der größte und raffinierteste und glücklichste Konterbandier
weit und breit. Und ein paar Tage später treffe ich ihn
wirklich Lei seinem Schmuggelballen, wie er ihn mit seinen
Knien bearbeitet, um ihm die gewünschte Form zu geben,
und wie er aus altem Sacktuch Tragriemen macht. Die
Schmuggelballen aber kennen wir. Alle Tage sehen wir
ja Dutzende aus unserem Dörfchen wegtragen und alle
sehen sich so ähnlich wie ein Ei dem andern. Und den

ganzen Handel leitet Giuseppe. Er ist der Schmuggler-
Häuptling. Er führt Buch über die Ein- und Ausgänge,
kontrolliert, ratet, bietet die Schmuggler auf. Du traust
ihm so viel Organisationstalent, so viel Heimtücke, so viel
Raffiniertheit gar nicht zu. In seinem Hinterstübchen ist
das Schmugglerlager. Dort speichert er die ankommenden
Ballen, die irgend ein Helfershelfer auf wackeligem Karren
mit zwei elenden Klappergäulein die steile Bergstraße hinauf
schindet, auf, bis sie an ihren Bestimmungsort jenseits der
Grenze gelangen können. Zeitweise geht Giuseppe selber
mit seinem Schmuggelballen. Das ist ihm immer ein
Freudenfest. Er geht mit großem Vergnügen auf die ein-
samen Pirschgänge ins unwirtliche, abgelegene Erenzgebirge
und heckt sich bei seinen Gängen neue strategische Pläne aus.
Die größte Lust aber ist es ihm, beim Ueberschreiten der
Grenze möglichst nahe an der Nase der italienischen Finan-
zieri (Grenzwächter) vorbeizugehen, und bei der Rückkehr
versäumt er ja nicht, ihre Zollkaserne mit dem lammfromm-
sten Gesicht der Welt zu passieren und geduldig die Zöllner
in seinen Nucksack gucken zu lassen. Sie kennen ihn längst
als ihren ärgsten Gegner, aber erwischt Haben sie ihn noch
nie. So treibt er sein Handwerk mit der Leidenschaftlichkeit
eines passionierten Jägers weiter. Wie lange noch? Viel-
leicht schlägt auch ihm einmal die Stunde, von der er
sagen muß, sie gefällt mir nicht.

Ich habe dem Giuseppe viele Stunden des einsamen
Grenzaufenthaltes gewidmet und gar manches von ihm er-
fahren, das nach seiner Aussage nicht jedem Sterblichen zu
Gehör kommt. Immer hatte ich ein Scherzwort für ihn
bereit und er ging stets bereitwillig darauf ein. So rade-
brecherten wir oft die längste Zeit in lustiger Weise. Ich
behaupte aber nicht, daß die Disbute in salonfähigem Stil
erfolgt seien. Aber wir verstanden uns und ich vernahm
mapches Schmugglererlebnis und manches Interessante aus
dem Schmugglerhandwerk. Und Giuseppe schmuggelt nun
in das fünfundzwanzigste Jahr und sein Vater hat's noch viel

länger getan und „so Gott will" will er's auch weiter tun.
Vorläufig aber bannt ihn der eiserne Bergbezwinger, der
Winter, für einige Wochen an das Haus. Da sitzt er denn
lange Stunden, das Pfeifchen im Mund, am offenen Feuer
und verträumt die Zeit mit dem „Corriere della Sera",
auf dem er große Stücke hält.

Ob Giuseppe das Verbotene seines Tuns nicht fühlt?
höre ich fragen. Nein, er nicht und die andern Leute im
Dorf auch nicht. Diese Grenzbewohner haben ganz andere
Ansichten ^ ich hätte bald gesagt glücklicherweise — als wir
im Hinterland über den erlaubten und unerlaubten Grenz-
verkehr und die Zollschikane. Giuseppe ist daneben übrigens
kein schlechter Bürger und Christ. Seinen Schmugglererwerb
versteuert er „redlich" und der Sonntag trifft ihn stets in
der Frühmesse und auch dazwischen taucht er manchmal
seine Finger ins Weihwasser. Auch an die eidgenössische
Kriegssteuer hat er sein Scherflein beigetragen. Im Volks-
mund erzählt man sich eine Reihe Anekdoten von Giuseppe.
Sie umgeben ihn mit einem gewissen Nimbus und machen
ihn zum bekannten Mann des Grenzgebietes.

3. Unsere Nachbarn.

Auf der Einsattlung am Erenzübergang stehen zwei
Schildwachhäuschen, das schweizerische und das italienische,
beide mit dem Landeswappen geschmückt, beide über und
über mit den Namensverewigungen der Schildwachen bedeckt.

Fünfzig Meter diesseits die schweizerische Grenzbaracke, fünf-
zig Meter jenseits eine italienische Alpinikaserne. Hier Hausen
unsere Nachbarn, die italienischen Erenzschutztruppen. Sie
gehören zur sogenannten Territorialmiliz, mögen unserm
Landsturm entsprechen, sind in eine schmutziggrllne Felduni-
form gesteckt, sehr gut ausgerüstet, aber keine begeisterten
Kriegssoldaten. Oft kommen sie auf die Paßhöhe, um da
mit uns zu reden und Kameradschaft zu pflegen. Es läßt
sich gut mit ihnen verkehren. Viele beherrschen die fran-
zösische Sprache, einige auch die deutsche. Wochenlang war
ein Wachtmeister hier, der das schönste „Züridütsch" sprach,
das man sich wünschen kann. Mehr als ein Jahrzehnt lang
weilte er im schönen Limmatathen, bis ihn die Kriegsfurie
ins fremd gewordene Vaterland verlangte. So tut er nun
auf 2000 Meter Höhe seinen widerwilligen Dienst, er, der
nie vorher die Berggeister geplagt hatte.

Vom Krieg reden sie nicht gerne. Begreiflich: sie haben
ja wenig zu rühmen. Einige allerdings konnten sich nicht
enthalten, ihrem Unwillen über den Krieg Ausdruck zu ver-
leihen, und ein blutjunger Leutnant erklärte ganz offen,
daß er ihn als ein großes ckesustro sUnglück) für Italien

Schweizer- und Ilslienerposlen im Lessiner «renzgebirge.

halte. Wegen uns seien sie nicht da, meinten einige, aber
wegen den Deutschen, die halt doch einmal kommen könnten.



IN WORT UND BILD 7

Sriir Sd)wei3erftumpen find fie gan3 befonbers bantbar.
Ptit Sßonüe 3teben fie an beut edlen 3raut nnb blafen ge=
fcfjidlt Die blauen SBöIRein in bie Luft. Da werben fie ge=

fprädjig unb oerwünfdjen xfjren „elenden ftnafter". Pun
oerwunbent mir uns nicht mehr, toenn fie Bin unb wieber
ein recht greffes Sd)muggelpädd)en „Sd)wei3ertubat" über
bie ©ren3e laffen. Dafür fpenben fie uns aber hin unb
wieber einige Liter ihres feinen Peltliners, ben fie alle
Page als Deffert friegen. So ift bie Neutralität beiberfeitig
int heften ©inoerftändnis gewahrt.

Pon ber Paffböbe Rettert ein 3idvfab auf einen Lug»
inslanb, ber bireft an ber ©rett3e liegt, ©s ift ein berrlidfer
Punît, ber Jowobl Lidjtblide ins icböne Peltlin toie hinab
3um Langenfee unb in bas Palbeden ber teffinifdjeri Haupt»
ftabt geftattet. ©inen herrlicheren PunR tann man ficb

ïaum beuten. ©r ift benn auch febr beliebt, bei uns fowobl
wie bei ben Stalienern. Nile Pugenblide fiebt man deshalb
an fdjönen Pagen Patrouillen ober eiii3elne Leute hinauf»
geben ober beruntedommen. Paid finb es italienifcbe
Solbaten, bald Sd)wei3erfoIbaten. Das PJegletr^ gilt füll»
fdfweigenb als neutrales ©ebiet, toenn fd)on bie Spihen ber
3id3acte balb in unferem, balb im fremben Lande liegen.
Oben aber ift ftbon bin unb toieber auf Dem ©ren3ftein,
auf Deffen einer Seite ein S unb auf ber an'bern ein j ein»

gemeifjelt ift, ein gemütlicher, burcb unb burd) neutraler
Safe geRopft morben.

So leben mir im ©ren3gebiet ein fairterabfdjaftlicffes
Leben, mie es ficb bei Äulturoöltern gehört. Ptandpnal
gibt's bei unfern Padfbarn einen SBcchfel. Nber mit ben
Peuen ift balb toieber PeRmntfdjaft gefdfloffett.

Picht gerabe beliebt ift bei ben 3talienern bas 2Bad)e=
fteben, fonberlich bei Pacht unb Pegenwetter. Da ift ihr
Schiiberbäuschen benn auch manchmal leer. „Die PSelt be»
ftebt trotjbem weiter," bat einer einmal ladienb ertlärt.

(Schlufe folgt.)

o n Der oerzauberte IDalb. m m

3wifd)en Sedan unb Par le Duc, oon Porbtoeften
nach <5üboften binftreicbenb, bie ftarïe Seftung Perbun linfs
unb redits flanïierend, liegen bie Prgonnen.

Sonft ein toeitgebebntes, nom Lärm Des Pages faft
unberührtes Stüd SBalbeinfamïeit unb Paturfrieben, ift ber
Prgonnerwalb feit bent Herbft 1914 ein Putnmelplah bes toil»
heften .Kampfes getoorben. ©in böfer 3auberer bat hier Selb
unb PSalb oertouttfchen unb oerwüftet, ber 3auberer Krieg.

9Ber fid) ben Prgonnen non ber gerne her nähert,
ber fiebt bie fanftgetoellten, blafeblauen Höhenlinien immer
nod) toie fonft ben Horrçont begreu3en. Pber wenn man
näher tommt unb in ben ÏBalb eintritt, bann änbert fid)
ber Pnblid. SBochenlang finb bie ©ranaten burd) bie PSipfel
ber Päutne gefauft, glieger haben Pomben auf fie herab»
getoorfen, Snfanteriefeuer bat ihre 3toeige oerfengt unb
entlaubt. Pn oielen Orten bat bie Prt gewütet, um ein
Sdjufefclb für bie Kanonen 3U geroinnen. Die Pannen haben
ihre Nefte bergeben miiffen 3um Pebeden ber Solbaten»
Unterftänbe, 3um Drapieren ber ©efdjühe, 3um Unterhalt
ber 3abIIofen Lagerfeuer unb Kodfftätten.

Pod) oertoirrenber fiebt es auf bem Poöen aus. Der
gan3e SBalb ift burd)fIod)ten mit Paufenben oon Kilometern
Ptetallbrabt jeder Prt. Pi it jedem Schritt ftolpert man
über Pelepbon» unb Pelegrapbenleitungen, roeldje Dicht über
ber ©rbe hinlaufen, balb in Reinen Pinnen oerborgen, oft
aud) einfad) durchs ©ras gefpannt. Längs Den 2Begen
liegen ,,friefifd)e Peiter", eine Prt eiferner Pöde, welche Die
Stachelbräbte ftühen unb welche im Pugenblid eines Heber»
falls in einigen Plinuien aufgerichtet werben fönnen unb
bann ben ÜBeg nerbarritabieren. Da unb bort im ©ebüfd)
bilben bie Drähte grofje Ped)tede, toeldje fich burcb nichts
perraten, bie aber befonbers ausgefehte Stellungen behüten.

So roeit bas Puge reicht, perlieren fie fid) nad) allen
Seiten in bas ©ef)öl3, faft eins mit ben Prombeerftauben
unb ben hohen Kräutern.

Das Porrüden unter folchen Umftänben ift alfo leine
leichte Sache. Stolpert man nicht übet ©ifen» unb Kupfer»
brähte, halten einen bie friefifd)en Peiter nid)t auf, fo
läuft man ©efabr, in bie ©räben ein3ubred)en, bie quer
burd) bas ©ras laufen unb mit 3n>eigett oerbedt ober
fd)on mit 'Pioos iiberwadjfen finb.

©ifenbahnfdjienen, täufchenb hergerid)tet unb blofe be=

ftimmt, ben geinb irre 311 leiten unb an Der ©ntbedung ber
Stellungen 311 oerbtnbern, melche bie richtigen Sdjienen»
toege oerraten tonnten, peroollftänbigen biefes Peh non
Schlingen unb Hinberniffen. 3u ben falfchen ©eleifen ge»
feilen fid) oft falfdje Unterftänbe, falfdje Peobadjtungs»
poften, falfdje Patterien unb Pefeftigungen, toährenb man
bie echten itanonen erft bemertt, toenn man faft über ihre
Ptünbungen ftolpert.

Der Sßalb ift poller Pugentrug unb 3eigt faft ebenfo
oiel falfdje als toirRid)e Hiuberniffe. Piles, toas roirtlid)
oorhanben ift, toirb fo forgfältig unb unauffällig toie ntög»
lieb oerborgen. Dabei hat man eine eigentümlidre Peob»
achtung gemadjt: Pile einfarbigen flächen finb auf grobe
©ntfernung hm polltommen fichtbar; bagegen toerben felbft
lebhaft gefärbte fofort unfidRbar, toenn man fie mit anders»
farbigen "Streifen einfafet ober quer burd)3iebt. Plan be=

hauptet, oon allen PSefen in ber Piertoelt fei auf bie ©ut=
fernung bas 3ebra am fd)toierigften toahr3unehmen. Darum
bringt man an Häufern, PSagen, Hnterftänben unb felbft
Pferben eine foldje gefdjedte PerReibung an, um fie 'Damit
bem gehtb unfichtbar 3U machen.

Pm allerfeltfamften unb oerioideltften fieht es aber hier
unter ber ©rbe aus, benn ber gan3e ©runb bes Prgonner»
toalbes ift unterhöhlt. PII bie hunberttaufenbe oon Solbaten
haben ba in jahrelanger Prbeit mit Sdjaufel unb Pidel
ein foldjes ßabprinth oott ©räben, ©ängen unb Höhluitgen
erftellt, bafe man fich ïaum eine Porftellung baoon machen
tann. Da finb nicht nur bie mannstiefen Sdjübengräben auf
beiden fronten, mehrfach parallel hintereinander und burd)
Laufgräben miteinander oerbunben, ba finb gattse Quartiere
unter ber ©rbe, Unterftänbe bis 3U 6 Pîeter Piefe, in bie
man in 3id3adroegen hinabfteigt, oft durch Petonbächer
nod) befonbers ge?d)übt. Peufeerft forgfältige Sd)Iupfu)inteI
toerben für Ptafdjinengetoebrabteilungeit eingebaut, ba biefe
Pruppengattung fich faft bauernb barin aufhält uttb bei
ber Perteibigung eine fehr toidjtige Polle fpielt. Oft ftohen
oon ben oorberften Schühengräben aus Stollen bis toenige
Pteter an die feinblichen Stellungen heran, in welche man
Hordjpoften hineinftellt. Hier laufcht ber Soldat mit ait»
gehaltenem Ptem ftunbenlang nach dem feinde hin, toährenb
pielleidjt brühen, man toeifj nicht too, hinter einer dünnen
3roifd)entoanb ein anderer Pîann bas gleiche tut. 3umeiïeu
halten bie Prbeitenben, bie einen Laufgraben aushöhlen,
plöhlid) inne, denn fie hören, toie auf der entgegengefehten
Seite die ft-einbe fich auf gleiche SBeife nähern. Sie bleiben
toie gebannt fteben unb erwarten Den 3ufammenftofs. Die
Pefahungen ber oorberften Linien finb übrigens nie ficher,
einmal mit ihrer galten ©inriebtung in bie Luft 3U fliegen,
weil es bent ©egner gelang, eine Ptine bis unter ihren
©raben 3U treiben. (Sugenbpoft.)

:=
Das neue bernifdie öefef? über Clcbt=

[pielipefen unb Scbunbliteratur.
Pon P. PoIIier.

Schon höre id) einen geiftig feiner organifierten Pten»
fchen fagen: „2Bie ïann ber Staat durch ein PoÜ3eigefeh
oerfudfen wollen, finnenntäfeige unb gebanRidje Porgänge
3U regeln? Selbft Puswüdjfe Iaffen fi^ auf biefen belifaten
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Für Schweizerstumpen sind sie ganz besonders dankbar.
Mit Wonne ziehen sie an dem edlen Kraut und blasen ge-
schickt die blauen Wölklein in die Luft. Da werden sie ge-
sprächig und verwünschen ihren „elenden Knaster". Nun
verwundern wir uns nicht mehr, wenn sie hin und wieder
ein recht großes Schmuggelpäckchen „Schweizertubak" über
die Grenze lassen. Dafür spenden sie uns aber hin und
wieder einige Liter ihres feinen Veltliners, den sie alle
Tage als Dessert kriegen. So ist die Neutralität beiderseitig
im besten Einverständnis gewahrt.

Von der Paßhöhe klettert ein Zickpfad auf einen Lug-
insland, der direkt an der Grenze liegt. Es ist ein herrlicher
Punkt, der sowohl Lichtblicke ins schöne Veltlin wie hinab
zum Langensee und in das Talbecken der tessinischen Haupt-
stadt gestattet. Einen herrlicheren Punkt kann man sich

kaum denken. Er ist denn auch sehr beliebt, bei uns sowohl
wie bei den Italienern. Alle Augenblicke sieht man deshalb
an schönen Tagen Patrouillen oder einzelne Leute hinauf-
gehen oder herunterkommen. Bald sind es italienische
Soldaten, bald Schweizersoldaten. Das Weglein gilt still-
schweigend als neutrales Gebiet, wenn schon die Spitzen der
Zickzacke bald in unserem, bald im fremden Lande liegen.
Oben aber ist schon hin und wieder auf dem Grenzstein,
auf dessen einer Seite ein 8 und auf der andern ein f ein-
gemeißelt ist, ein gemütlicher, durch und durch neutraler
Jaß geklopft worden.

So leben wir im Grenzgebiet ein kameradschaftliches
Leben, wie es sich bei Kulturvölkern gehört. Manchmal
gibt's bei unsern Nachbarn einen Wechsel. Aber mit den
Neuen ist bald wieder Bekanntschaft geschlossen.

Nicht gerade beliebt ist bei den Italienern das Wache-
stehen, sonderlich bei Nacht und Regenwetter. Da ist ihr
Schilderhäuschen denn auch manchmal leer. „Die Welt be-
steht trotzdem weiter," hat einer einmal lachend erklärt.

(Schluß folgt.)

m m ver oe^auberte Wald, m w

Zwischen Sedan und Bar le Duc, von Nordwesten
nach Südosten hinstreichend, die starke Festung Verdun links
und rechts flankierend, liegen die Argonnen.

Sonst ein weitgedehntes, vom Lärm des Tages fast
unberührtes Stück Waldeinsamkeit und Naturfrieden, ist der
Argonnerwald seit dem Herbst 1914 ein Tummelplatz des wil-
besten Kampfes geworden. Ein böser Zauberer hat hier Feld
und Wald verwunschen und verwüstet, der Zauberer Krieg.

Wer sich den Argonnen von der Ferne her nähert,
der sieht die sanftgewellten, blaßblauen Höhenlinien immer
noch wie sonst den Horizont begrenzen. Aber wenn man
näher kommt und in den Wald eintritt, dann ändert sich

der Anblick. Wochenlang sind die Granaten durch die Wipfel
der Bäume gesaust, Flieger haben Bomben auf sie herab-
geworfen, Jnsanteriefeuer hat ihre Zweige versengt und
entlaubt. An vielen Orten hat die Art gewütet, um ein
Schußfeld für die Kanonen zu gewinnen. Die Tannen haben
ihre Aeste hergeben müssen zum Bedecken der Soldaten-
Unterstände, zum Drapieren der Geschütze, zum Unterhalt
der zahllosen Lagerfeuer und Kochstätten.

Noch verwirrender sieht es auf dem Boden aus. Der
ganze Wald ist durchflochten mit Tausenden von Kilometern
Metalldraht jeder Art. Mit jedem Schritt stolpert man
über Telephon- und Telegraphenleitungen, welche dicht über
der Erde hinlaufen, bald in kleinen Rinnen verborgen, oft
auch einfach durchs Gras gespannt. Längs den Wegen
liegen „friesische Reiter", eine Art eiserner Böcke, welche die
Stacheldrähte stützen und welche im Augenblick eines Ueber-
falls in einigen Minuten aufgerichtet werden können und
dann den Weg verbarrikadieren. Da und dort im Gebüsch
bilden die Drähte große Rechtecke, welche sich durch nichts
verraten, die aber besonders ausgesetzte Stellungen behüten.

So weit das Äuge reicht, verlieren sie sich nach allen
Seiten in das Gehölz, fast eins mit den Brombeerstauden
und den hohen Kräutern.

Das Vorrücken unter solchen Umständen ist also keine
leichte Sache. Stolpert man nicht über Eisen- und Kupfer-
drähte, halten einen die friesischen Reiter nicht auf, so

läuft man Gefahr, in die Gräben einzubrechen, die guer
durch das Gras laufen und mit Zweigen verdeckt oder
schon mit Moos überwachsen sind.

Eisenbahnschienen, täuschend hergerichtet und bloß be-
stimmt, den Feind irre zu leiten und an der Entdeckung der
Stellungen zu verhindern, welche die richtigen Schienen-
wege verraten könnten, vervollständigen dieses Netz von
Schlingen und Hindernissen. Zu den falschen Geleisen ge-
seilen sich oft falsche Unterstände, falsche Beobachtungs-
Posten, falsche Batterien und Befestigungen, während man
die echten Kanonen erst bemerkt, wenn man fast über ihre
Mündungen stolpert.

Der Wald ist voller Augentrug und zeigt fast ebenso
viel falsche als wirkliche Hindernisse. Alles, was wirklich
vorhanden ist, wird so sorgfältig und unauffällig wie mög-
lich verborgen. Dabei hat man eine eigentümliche Beob-
achtung gemacht: Alle einfarbigen Flächen sind auf große
Entfernung hin vollkommen sichtbar; dagegen werden selbst

lebhaft gefärbte sofort unsichtbar, wenn man sie mit anders-
farbigen Streifen einfaßt oder quer durchzieht. Man be-
hauptet, von allen Wesen in der Tierwelt sei auf die Ent-
fernung das Zebra am schwierigsten wahrzunehmen. Darum
bringt man an Häusern. Wagen, Unterständen und selbst

Pferden eine solche gescheckte Verkleidung an, um sie damit
dem Feind unsichtbar zu machen.

Am allerseltsamsten und verwickeltsten sieht es aber hier
unter der Erde aus, denn der ganze Grund des Argonner-
waldes ist unterhöhlt. All die Hunderttausende von Soldaten
haben da in jahrelanger Arbeit mit Schaufel und Pickel
ein solches Labyrinth von Gräben, Gängen und Höhlungen
erstellt, daß man sich kaum eine Vorstellung davon machen
kann. Da sind nicht nur die mannstiefen Schützengräben aus
beiden Fronten, mehrfach parallel hintereinander und durch
Laufgräben miteinander verbunden, da sind ganze Quartiere
unter der Erde, Unterstände bis zu 6 Meter Tiefe, in die
man in Zickzackwegen hinabsteigt, oft durch Betondächer
noch besonders geschützt. Aeußerst sorgfältige Schlupfwinkel
werden für Maschinengewehrabteilungen eingebaut, da diese
Truppengattung sich fast dauernd darin aufhält und bei
der Verteidigung eine sehr wichtige Rolle spielt. Oft stoßen
von den vordersten Schützengräben aus Stollen bis wenige
Meter an die feindlichen Stellungen heran, in welche man
Horchposten hineinstellt. Hier lauscht der Soldat mit an-
gehaltenein Atem stundenlang nach dem Feinde hin, während
vielleicht drüben, man weiß nicht wo, hinter einer dünnen
Zwischenwand ein anderer Mann das gleiche tut. Zuweilen
halten die Arbeitenden, die einen Laufgraben aushöhlen,
plötzlich inne, denn sie hören, wie auf der entgegengesetzten
Seite die Feinde sich auf gleiche Weise nähern. Sie bleiben
wie gebannt stehen und erwarten den Zusammenstoß. Die
Besatzungen der vordersten Linien sind übrigens nie sicher,
einmal mit ihrer ganzen Einrichtung in die Luft zu fliegen,
weil es dem Gegner gelang, eine Mine bis unter ihren
Graben zu treiben. (Jugendpost.)

»»» »»»

Va5 neue demische 6eseh über Licht-
spieiwesen und Tchundlitel-atus.

Von A. Rollier.

Schon höre ich einen geistig feiner organisierten Men-
schen sagen: „Wie kann der Staat durch ein Polizeigesetz
versuchen wollen, sinnenmäßige und gedankliche Vorgänge
zu regeln? Selbst Auswüchse lassen sich auf diesen delikaten
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